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25 Jahre Deutsch-Französisches Institut 

Ein Vierteljahrhundert 
in der Rolle des Mittlers 

Festakt im Schloß - Dank und Anerkennung der Regierung Festakt im Schloß - Dank und Anerkennung der Regierung 

hep. - Als vor einem Vierteljahrhundert Theodor Heuss, Carlo Schmid, 
Wilhelm Keil, Fritz Schenk und andere führende Persönlichkeiten aus 
Politik, Wirtschaft und Kultur das Deutsch-Französische Institut gründeten, 
war ihre Zielsetzung „Verständigung mit Frankreich auf allen Gebieten 
des geistigen und öffentlichen Lebens". Die Gründer wollten weder „das 
Vergangene noch das Bestehende beschönigen, sondern das Gemein­
same langsam herausschälen"; sie gingen von der Überzeugung aus, daß 
weder Frankreich noch Deutschland für sich allein Aussicht auf Weiter­
bestand hätten. - Als sich nun, nach 25 Jahren die führenden Mitglieder 
und Freunde des Deutsch-Französischen Instituts unter Vorsitz ihres Prä­
sidenten, Staatsrat Professor Carlo Schmid im Ordenssaal des Ludwigs­
burger Schlosses zu einer angemessenen Feierstunde trafen, kristalli­
sierte sich heraus, daß trotz aller Schwierigkeiten das „Kind" mit seinen 
fünfundzwanzig Jahren erfolgreiche und wertvolle Arbeit geleistet hat. 
Der baden-württembergische Ministerpräsident Dr. Filbinger und der 
französische Botschafter in der Bundesrepublik, Dr. Wormser, gehörten 
neben Carlo Schmid zu den Festrednern des Tages. 

Der Ordenssaal des Ludwigsburger 
Schlosses war bereits bis zum letzten Platz 
besetzt, als Oberbürgermeister Dr. Ulshö-
fer die Ehrengäste auf ihre Plätze gelei­
tete. Zahlreiche Persönlichkeiten aus dem 
Wirtschafts- und Kulturleben waren zu 
dieser Feierstunde erschienen und auch 
seitens der Ludwigsburger Stadtverwal-

Der Präsident des Deutsch-Französischen 
Instituts, Professor Carlo Schmid. 

tung sowie der des Kreises war man gut 
vertreten. Und während das Stuttgarter 
Klaviertrio den ersten Satz aus dem Gei­
stertrio op. 70 Nr. 1 von Ludwig van 
Beethoven spielte, war bereits zu bemer­
ken, daß sich hier ein Kreis von Interes­
senten, Förderern und Freunden des 
Deutsch-Französischen Instituts eingefun­
den hatten, denen es nicht nur um das 
„Dabeisein" während einer Feierstunde 
mit Prominenten ging, sondern die wirk­
lich sich weiterhin eins zum Ziel gesetzt 
hatten: Verständigung und Freundschaft 
mit dem Nachbarland, dem Partner Frank­
reich. 

Telegramm des Bundespräsidenten 
Nach seiner Begrüßung verlas Botschaf­

ter Staatsrat Professor Schmid ein Tele­
gramm von Bundespräsident Scheel, der in 
diesem die Bedeutung des Instituts, die 
geleistete Arbeit während der vergange­
nen 25 Jahre sowie die neue Zielsetzung 
in der Zukunft würdigte. Scheel betonte 
in seinem Glückwunsch die Bedeutung 
des Instituts in der Rolle des Mittlers 
deutsch-französischer Kontakte ganz be­
sonders. Und daran knüpfte auch Profes­
sor Schmid an, als er einen Rückblick auf 
das zurückliegende Viertel] ahrhundert gab. 
Er, der neben Theodor Heuss und Konrad 
Adenauer vielleicht einer der bekannte­
sten Personen deutschen politischen Le­
bens war und ist, die von Anbeginn des 
Bestehens unserer Bundesrepublik dafür 
eintraten, die Freundschaft und die Kon­
takte mit Frankreich erneut aufzunehmen, 
sie auszubauen und zu vertiefen, sagte: 
„Als sich in diesem Raum vor 25 Jahren 
ein paar Menschen versammelt hatten, um 
einiges zu tun, daß Deutsche und Franzo­
sen etwas mehr voneinander wissen soll­
ten, sich besser kennenlernen sollten in 
der Zukunft, war es unter anderem ein 
Ziel, das die Gründer des Instituts beweg­
te: Nicht nur die Verständigung auf bei-

j den Seiten sollte wieder vorhanden sein, 
j sondern ein Aufeinanderzugehen, ein Sich-

Erfassen, ein Sich-Auffassen und das sa­
gen, was sich Freunde ehrlichen Herzens 
sagen können sowohl an Lob als auch an 
Kritik." 

Ein Lebensbaum für alle 
Und dies sollte nicht nur im Bereich der 

Wirtschaft geschehen, fuhr der Präsident j 

des Deutsch-Französischen Instituts fort, 
sondern auch - und das in verstärktem 
Maße - im Bereich der Kultur. „Denn", so 
Schmid, „unter den geschichtlich gepräg­
ten Gewändern steckt Lebendiges, steckt 
das, was atmet; ist das verborgen, was ein 
französischer Historiker einmal bezüglich 
der deutsch-französischen Verbindung be­
tonte: Das Menschengeschlecht, dessen 
Wurzeln ein und derselbe Baum trägt. Und 
auch dieser Gedanke war es, der uns da­
mals den Beschluß fassen ließ, eine solche 
Institution ins Leben zu rufen." Man habe 
jedoch nicht nur den Himmel, sondern 
auch das Gewölk angeschaut, führte 
Schmid weiter aus, und versucht nicht nur 
einander zu ertragen, sondern einander 
zu wollen. Er umriß dann in kurzen Sät­
zen das Geleistete und die weiteren Ziele 
des Instituts - über die wir bereits mehr­
fach berichteten. 

Neue Ziele in der Zukunft 

Die neuen Ziele nämlich liegen nach 
Abschluß des deutsch-französischen 
Freundschaftsvertrages 1963 in der Ausbil­
dung des Führungsnachwuchses für die 
deutsch-französische und europäische Zu­
sammenarbeit. Seit Mitte der sechziger 
Jahre ist das Institut der ständige deutsche 
Partner der wichtigsten französischen 

Elitehochschulen, Ecole Nationale d'Ad-
ministration, Ecole Polytechnique und 
Ecole des Hautes Etudes Commerciales, 
denen nicht nur der neue französische 
Präsident Giscard d'Estaing, der neue 
Premierminister sowie ein großer Teil der 
französischen Regierungsmitglieder ent­
stammen, sondern auch die Führungs­
schicht für Wirtschaft und Verwaltung. 

Wie die Krise der beiden letzten Wochen 
wieder gezeigt hat, ist zuverlässige inter­
nationale Kooperation und die Verwirk­
lichung des europäischen Gedankens nur 
dann möglich, wenn die Verantwortlichen 
stärker als bisher nicht nur traditionelle 
Außenpolitik betreiben, sondern ihr Han­
deln an den innenpolitischen, wirtschaftli­
chen und gesellschaftlichen Gegebenhei­
ten des Partnerlandes orientieren. 

Und genau daran knüpfte auch Mini­
sterpräsident Dr. Filbinger an, als er nach 
seiner Begrüßung und seinem Dank für 
die geleistete Arbeit des Instituts betonte, 
daß das Land Baden-Württemberg von al­
len Bundesländern die längste gemeinsa­
me Grenze mit Frankreich besitzt. Er sei 
aber, so fuhr Filbinger fort, nicht nur als 
Ministerpräsident dieses Landes eingela­
den worden, sondern gleichzeitig auch als 
Bevollmächtigter der Bundesrepublik 
Deutschland für die kulturelle Zusammen-
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arbeit im Rahmen des deutsch-französi­
schen Vertrages gebeten worden, anläß­
lich dieser Feierstunde einige Aspekte der 
kulturellen Zusammenarbeit aufzuzeigen. 

Wagnis: Der Brückenschlag 

Allerdings streifte auch Ministerpräsi­
dent Filbinger kurz die Vergangenheit, be­
vor er die Zukunftsaussichten darlegte. Er 
sagte, daß im Jahre 1949 der Versuch, 
„eine Verständigung mit Frankreich auf 
allen Gebieten des geistigen und öffent­
lichen Lebens" zu erreichen, also ein 
Brückenschlag über den Rhein hinweg, ein , 
unerhörtes Wagnis gewesen sei. „Und die- ! 

Ministerpräsident Filbinger bat zum Jubi 
läums-Empfang. 

ser Versuch", so Filbinger, „konnte nur 
gelingen, weil von Anfang an der Kontakt 
mit gleichgesinnten Kreisen in Frankreich 
und Deutschland gesucht und gefunden 
wurde. Die deutsch-französischen Bezie­
hungen bestünden, so Dr. Filbinger, nun­
mehr seit elf Jahren auf der soliden 
Grundlage eines Vertrages. Beide Völker 
seien zu besserer Verständigung, größe­
rem Verständnis und schließlich zu einem 
Verhältnis der Freundschaft gelangt. 

Kritik seitens Filbingers 

„Dennoch hat uns die politische und 
wirtschaftliche Erfahrung gezeigt", sagte 
Ministerpräsident Filbinger, „daß gewisse 
Vorurteile latent fortbestehen und daß ins­
besondere das soziale und politische 
System des Partnerlandes nicht hinrei­
chend bekannt ist." Nach dieser kritischen 
Äußerung meinte Filbinger, daß eine zu­
verlässige bilaterale Kooperation und die 
konkrete Verwirklichung des europäischen 
Gedankens nur dann möglich seien, wenn 
die Verantwortlichen über die notwendi­
gen Kenntnisse und Informationen verfüg­
ten, um sich in der in stetem Wandel be­
findlichen Realität des Partnerlandes 
orientieren zu können. Hierzu, sei neben 
der sprachlichen auch die sozialkundliche 
und methodische Schulung nötig. Das In­
stitut habe diese Erfordernisse erkannt, 
und daher seine bisherigen Tätigkeits­
schwerpunkte auf die Bereiche Deutsch­
landkunde und Frankreichkunde ausge­
weitet. 

Filbinger erläuterte anschließend noch 
einmal das Ergebnis aus seiner vor weni-

schen beiden Ländern weiterhin bestehen 
müßten, um das europäische Miteinander 
wieder aus der Stockung herauszuführen. 

Nach dem Festakt und dem Empfang in 
den Räumen hinter dem Ordenssaal wur­
den die Gespräche und Diskussionen des 
Kolloquiums des Deutsch-Französischen 
Instituts fortgesetzt, dessen Tagungsthe­
ma während drei Tagen lautete: „Frank­
reich, Deutschland und die europäische 
Krise". An diesem Kolloquium beteiligten 
sich rund fünfzig führende Persönlichkei­
ten aus Frankreich und Deutschland aus 
den Bereichen der Wirtschaft, der Politik, 
der Kultur und des Erziehungswesens. Die 
Tagung fand im Schloßhotel „Monrepos" 
statt. 

Der französische Botschafter Dr. Olivier 
Wormser während des Festaktes. 

gen Tagen vorgenommene)! Reise nach 
Frankreich, wo er in Paris mit dem neuen 
französischen Erziehungsminister Haby 
und dem Staatssekretär für Hochschulfra­
gen, Soisson, Konsultationsgespräche ge­
führt hat. 

Dabei habe sich herausgestellt, daß die 
deutsch-französische kulturelle Zusam­
menarbeit sich - laut Filbinger - in den 
vergangenen Jahren auf drei Schwerpunk­
te konzentrierte: Auf das allgemeinbilden­
de Schulwesen, auf den Hochschul- und 
Wirtschaftsbereich und auf den Bereich 
der Berufsausbildung. Der Ministerpräsi­
dent kam dann darauf zu sprechen, was 
bereits ausführlich anläßlich seiner Frank­
reich-Reise in Presse, Funk und Fernsehen 
dargelegt worden ist, nämlich die im April 
1971 begonnene Kooperation bezüglich der 
Berufsbildung, die schon bald zu der kon­
kreten Vereinbarung kam, aufeinander 
abgestimmte Modellversuche mit dem 
neuen französischen System der fortlau­
fenden Lernkontrolle und Anerkennung 
einzelner anrechenbarer Ausbildungsein­
heiten durchzuführen. 

Zusammenwirken in allen Bereichen 

Am Schluß seiner Ausführungen übte 
Filbinger noch einmal Kritik: „Wir müs­
sen nüchtern feststellen, daß die europäi­
sche Integration ins Stocken geraten ist -
ja, es ist nicht vermessen zu sagen, daß 
die Entwicklung gegenwärtig auseinander 
und nicht zusammenläuft. Es wurde in den 
sechziger Jahren festgestellt, daß man nur 
die wirtschaftliche Integration betreiben 
müsse, und die politische Union dann 
automatisch folge. Wir haben feststellen 
müssen, daß dies ein Irrtum war. Es wäre 
nun heute ebenso falsch, die entgegenge­
setzte Position einzunehmen und zu glau­
ben, man könne die Wirtschaft vernach-
Integration nur durch ein Zusammenwir-
lässigen. Wir erreichen die europäische 
ken in allen Lebensbereichen - in Politik, 
Wirtschaft und Kultur." 

Dank der französischen Regierung 

Auch Botschafter Dr. Olivier Wormser 
sprach dem Deutsch-Französischen Institut 
und seinen Vertretern im Namen der 
französischen Regierung Dank und Aner­
kennung für die geleistete Arbeit aus und 
sagte, daß die Ziele der Mittler-Rolle zwi-


